Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen, 
Waldenburg, den 25. Juni. 


Draͤuet ein Woͤlkchen von Sorgen, 
Scheuch es durch Hoffnung bis morgen, 
Hoffnung macht alles uns leicht; 
Hoffnung, du ſollſt uns im Leben 
Liebend und tröftend umſchweben, 
Und wenn Freund Hain uns beſchleicht, 
Mache den Abſchied uns leicht! 


— 


Gott in der Natur. 


Tu. vermag es auszuſprechen Jedes Thier nach ſeiner Weiſe 

Was uns die Natur jetzt zeigt; — Einſtimmt in die Harmonie, 

Gott laßt uns die Roſen brechen Alles ſingt zu Gottes Preiſe — 
Die uns ſeine Guͤte reicht. Sind wir nicht vielmehr als ſie! — 


Liebe — zeigt uns jede Bluͤthe Ja! der Schi 5 g 
dene Dilanze — Jeder Baum! Sheet Mae mut a 
Gottes Klarheit — Gottes Güte „Gott in der Natur verehren!“ 
Glaͤnzt im ganzen Erdenraum. Das fol unſre Loſung fein. 


Wenn man hört der Vögel: Chor Ja! man hört die Lied 

Sanfte Melodieen fingen, Alle voll — 9 — 

Wie ergoͤtzlich iſt's fuͤr's Ohr Menſchen! — fühlet doch vor Allen: 

Und das Herz moͤcht' uns zerſpringen! Was Euch uͤber's Thier erhob! 
— — 


Wer war glücklicher, als die Leidende! 
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. (Beſchluß.) 


Der Förſter, ſein Sohn und La Grange wur⸗ 
den nach Paris berufen, auch Clementinens Gatte 
flog nach dieſer Stadt, da ohnehin der Frie⸗ 
den zwiſchen Frankreich und den verbündeten 
Mächten eben abgeſchloſſen worden war. Go: 
wohl er als La Grange erhielten von dem Prä⸗ 
ſidenten die Bewilligung, obſchon unter Auf⸗ 
ſicht, täglich mit Clementinen reden zu dürfen. 


Allein eine neue Dunkelheit wurde über die Ge⸗ 


1 


ſchichte durch die Ausſage des Förſters verbrei⸗ 
tet, die Art betreffend, auf welche er in den 
Beſitz der Kette gekommen war. Er gab näm⸗ 


lich an, ſie von einem flüchtigen Soldaten des 


franzöſiſchen Heeres, drei Tage nach Clementi⸗ 
nens Verhaftung, erkauft zu haben. Eine ſol⸗ 
che Aeußerung ſchien nichts weniger, als un⸗ 


zweideutig, und konnte auf den angeblichen Käu⸗ 


tödtet habe. 


ſer ſelbſt den Verdacht werfen, daß er dem todten 
Kinde die Kette abgenommen, dieſen Raub ver: 
ſchwiegen, oder wohl gar das Kind ſelbſt ge⸗ 
Indeſſen, wie viele andere Um⸗ 


ſtände zeugten wider eine ſolche Vermuthung, 


welche dem bekannten unbeſcholtenen Charakter 


des Förſtees gradezu entgegen war, und dies 
um ſo mehr, da die Antworten der gefangen 


geſetzten Jägerburſchen gänzlich mit den ſeinigen 


übereinſtimmten, daß das Kind todt und ohne 


Halskette von ihnen gefunden worden war. 
Es blieb daher nichts übrig, als den Soldaten 
ausfindig zu machen, der die Kette dem För⸗ 
ſter verkauft hatte. Allein konnte man das Ge: 
lingen dieſer Unternehmung bei dem Zuſtande 
der Auflöſung erwarten, in welchem ſich die 
franzöſiſchen Heere eben damals befanden? Per⸗ 
ſonsbeſchreibungen, fo genau als möglich wur— 
den an alle Civil⸗ und Militär⸗Departements 


abgeſchicktz umſonſt! — Es verftrichen mehr als 
zwei Monate, ohne daß man das mindeſte Licht 
erhielt. 

Der Präſident beſchloß, ein neues Mittel 
zu ergreifen: er ließ in allen Zeitungen die Lei⸗ 
densgeſchichte Clementinens mit unterdrücktem 
Namen der Perſonen bekannt machen, und den 


Aufruf beifügen, daß, wer immer über den Ver⸗ 
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kauf der Kette oder den Verkäufer derſelben A 


Aufſchluß zu geben vermöchte, fich melden ſollte, 
um vor den Gerichten zu Paris die Rettung 


dieſes aller Wahrſcheinlichkeit nach, unſchuldigen 
Aber es verſtrichen abers 


Opfers zu bewirken. 
mals mehr als zwei Monate ohne den gewünſch⸗ 
ten Erfolg, 

Schon fing Alles an, die Hoffnung auf⸗ 
zugeben als ſich eines Tages ein Soldat, auf 
einer Krücke gehend — das eine Bein hatte 
er verloren — vor dem Polizei Bureau melden 
ließ. Indem er ohne Verzug vernommen wurde 
erzählte er folgendes: 


„Ich bin der Kamerad des Soldaten, der ; 


das Kind ermordete, und der die bezeichnete 
Kette an den Förſter verkaufte. Möchte doch 
die arme Leidende nicht eine Minute länger in 
dem unverdienten Kerker ſchmachten, denn bei 
Gott! ſie iſt unſchuldig.“ 

Hierauf gab er eine getreue Darſtellung 
deſſen, was wir im Anfange dieſer Erzählung 
anführten; woraus ſich leicht entnehmen ließ, 
daß der raſche Zug des Räubers an der Kette 
den Tod des Kindes verurſacht, und die an 
fi untrügliche Spur des Erwürgens zurück⸗ 
gelaſſen hatte. 

„Mein Kamerad ſelbſt,“ fuhr er fort, „ge⸗ 
ſtand mir ſogleich darnach, daß er des heftigen 
Zuges wegen, für das Leben des Kindes fürch⸗ 


tete, und daß er wohl gern den Raub nicht | 
begangen haben möchte. Die Kette wurde acht 
Tage ſpäter, ungefähr um die Mittagsſtunde 
an den Förſter verkauft, und nährte uns ei⸗ 


nige Zei, bis wir nach einem Herumſtreifen von 
mehreren Wochen eine Abtheilung des franzö— 
ſiſchen Heeres fanden, an welche wir uns an⸗ 
ſchloſſen. In dem Getümmel des Krieges ſchien 
mein Waffengefährte ſchon die Vorwürfe, die 
er ſich gemacht hatte, ſo ziemlich zu vergeſſen, 
doch es währte nicht lange, ſo kam es zu einem 
Gefechte, bei welchem ich das Bein verlor, er 
aber in den Unterleib geſchoſſen wurde In 
Lion, wohin wir in das Spital transportirt 
wurden, ging feine Heilung nur ſehr langſam 
von Statten, die Wunde war höchſt gefährlich, 
ſein Leiden gräßlich; die Erinnerung an ſeine 
unbarmherzige That erwachte in feiner Seele 
und marterte ihn mit doppelten Qualen. Da 
erſchien die erſte Aufforderung, aber ſie wurde 
wenig beachtet. Wir wußten wohl, wem ſie 
galt, aber das Krankenlager hielt uns mehr 
noch, als die Furcht vor der Strafe gefeſſelt. 
Es wurde ſchlimmer mit ihm; er kam dem To— 
de nahe, und gab endlich meinen Ermahnun⸗ 
gen nach, ſich mit dem Richter im Himmel aus⸗ 
zuſöhnen. Erſt ſeinem Beichtvater, dann in 
Gegenwart der Vorſteher des Spitals legte er 
das Bekenntniß ſeiner That ab, wie dieſe Do— 
kumente, die ich hier vorlege, beweiſen. Er 
farb. Da die Beſetzung der Stadt durch die 
Truppen der Verbündeten, die theilweiſe Auf— 
löſung und Uebergabe der Spitäler und man⸗ 
cherlei Verwirrungen veranlaßten, fo erbot ich 
mich, indeſſen ſo weit hergeſtellt, als ich jetzt 
bin, geſetzliche Abſchriften dieſer Documente an 
die betreffenden Behörden zur Verfügung des 
Nöthigen zu überliefern. Ich erhielt fie, und 
nur meinem verlornen Beine bitte ich es zus 
zuſchreiben, wenn ich nach dem zweiten Auf— 
rufe nicht früher hier erſchien um von der Schuld 


meines Kameraden wenigſtens das gut zu ma⸗ 
chen, was ſich noch gut zu machen läßt, und 
die Strafe zu erwarten, die mich zwar min⸗ 
der wegen Theilnahme, wohl aber wegen DE 
heimlichung der That treffen wird.“ 5 

„Sei getroſt!“ rief der Präſident, der in— 
deß die Documente durchgeſehen hatte, gerührt 
von dieſem Edelmuthe dem Soldaten zu; „Dei— 
ne Strafe ſoll ſo hart nicht ſein, da Du mit 
ſo vieler Beſchwerde Dich ſelbſt geſtellt haſt, 
die leidende Unſchuld zu retten.“ 

Nach einer Viertelſtunde fuhr er zu Cle— 
mentinen. Ihr Vater und Gatte waren bei ihr. 

„Himmel,“ rief Jener, „Sie bringen freu: 
dige Nachrichten. Ihr Angeſicht verkündet ſie 
mir.“ 

Ja ich bringe ſie, und freue mich doppelt, 
der Erſte zu ſein, der Ihnen, liebenswürdige 
Dulderin, Freiheit und Rettung der Ehre ver— 
kündet. Nehmen Sie, würdiger La Grange, 
aus meiner Hand Ihre Tochter, und Sie, edel⸗ 
müthiger Deutſcher, Ihre Gattin wieder.“ 

Hoch entzückt ſanken alle drei an des Prä⸗ 
ſidenten Bruſt, deren innigſtes Gefühl ſich durch 
Thränen Luft zu machen fuchte. Lange ſtand 
er ſein Auge in dem Glücke weidend, das dem 
ſchönen Bunde geworden war. 

Noch ließ aber die plötzliche Wonne Alle 
vergeſſen, zu forſchen, welchem Zufalle ſie ihre 
Rettung verdanken; und als der Präſident ihnen 
den Hergang der Sache erzählte, war kein Bleie 
bens mehr in dem engen Gefangenzimmer. 
Sie fuhren ſogleich mit dem Präſidenten in 
das Hotel deſſelben, wo ihnen der Krieger vor: 
geſtellt wurde. — Der Anblick des verſtüm⸗ 
melten Soldaten, in welchem ſie den Mitſchul⸗ 
digen an dem Morde ihres Kindes erblickten, 
machte im erſten Moment einen zurückſtoßenden 
Eindruck auf die Gemüther der Leidenden. 
Als aber Ueberlegung und Vernunft dieſes un— 
gerechte Gefühl beſiegte, und ſie erwägen ließ, 
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daß bloß von dem freiwilligen Kommen dieſes 
Mannes das Ende aller ihrer Qualen abge⸗ 
hangen hatte, da thauten die von Abſcheu er⸗ 
füllten Herzen auf, ſie traten dem bärtigen elend 
Verſtümmelten näher, der zutraulich ihre Hände 
faßte und ſich glücklich pries, der Retter aus 
Jammer und Noth geworden zu ſein. 

„Verabſcheut mich nicht,“ ſprach er, „ich 
habe Anfangs die That nicht gekannt, aber 
verzeiht auch meinem Cameraden, der nun ſchon 
vor jenem ewigen Richter ſteht, und der nur 
von höchſter Noth gezwungen, ſich den Raub 
erlaubt hatte, ohne nach dem Leben des Kindes 
ſtreben zu wollen.“ s 


Der Prozeß war bald geſchlichtet, und in, 


Folge deſſelben Clementine als unſchuldig er⸗ 
kannt, dem Krieger aber wegen ſeiner freiwilligen 
Stellung jede Strafe erlaſſen. 

Mit lautem Jubel empfingen die Bewoh⸗ 
ner von Brienne ihren würdigen Maire ſammt 
ſeiner Tochter. Clementine ließ nahe an den 
Mauern des Kloſters ihrem Kinde ein einfaches 
aber entſprechendes Denkmal errichten, deſſen 
Stein in Kürze die Leidensgeſchichte der Mutter 
enthielt, und von dem taufendfahen Segen 
ihres neu wieder verſöhnten und glücklichen 
Vaters begleitet, kehrte ſie mit ihrem Gatten 
nach Deutſchland zurück. 

Der brave Krieger hingegen, der außer 
feinem Invalidenſolde nichts hatte, als das 
Bewußtſein, drei Menſchen wieder in den Kreis 
des Glückes gefuͤhrt zu haben, fand nicht nur 
an dem Förſter einen Freund und Wohlthäter, 
ſondern bezieht auch von La Grange einen 
lebenslänglichen Zuſchuß, der ihn in den Stand 
ſetzt, dem Ende ſeiner Tage in froher Ruhe 
und ohne Sorgen entgegen zu ſehen. 


Tags ⸗ Begebenheiten. 


Berlin am 14. Juni. Ueber das feierliche 
Leichenbegaͤngniß Sr. Hochſeligen Majeftät Fries 
drich Wilheim III. theilen wir noch folgendes 
Nähere mit: Morgens von 10 bis 11 Uhr wur: 
den die Glocken fämmtlicher Kirchen der Stadt 
in 3 Pulſen geläutet, und von da an fo lange, 
bis der Zug in die Domkirche eingetreten war. 
Nachdem die Kanonen abgefeuert worden waren, 
wurde noch eine halbe Stunde lang gelaͤutet. 
Oer Leichenzug ſetzte ſich in vorgeſchriebener Ord⸗ 
nung in Bewegung. 1) Voran die geſammte 
Geiſtlichkeit von Berlin, welcher ſich die Geiſt⸗ 
lichen von Potsdam und Charlottenburg fo wid 
der umliegenden Ortſchaften anſchloſſen, die juͤng⸗ 
ſten voran, zuletzt die Domgeiſtlichen und die 
evangeliſchen Biſchoͤfe. 2) Die zur Leichenparade 
kommandirten Truppen⸗Abtheilungen, und zwar 
nach der eigenhaͤndigen letztwilligen Verfuͤgung 
Sr. Hochſeligen Koͤnigl. Majeſtaͤt von jedem 
Kavallerie-Regiment des Gardekorps eine Eska⸗ 
dron, und von jedem Infanterie: Bataillon eine 
Compagnie beſtimmt, den Zug zu eroͤffnen und 
mit einigen Abtheilungen zu ſchließen; bei der 
Kavallerie der Zug zu 15, bei der Infanterie zu 
20 Rotten. Alle uͤbrigen Truppen des Garde⸗ 
korps formirten ſich in geſchloſſenen Bataillons⸗ 
Kolonnen, die Kavallerie in geſchloſſenen Eska⸗ 
drons in Regiments⸗ Kolonnen auf dem Platze 
zwiſchen dem Muſeum und Schloſſe, und for⸗ 
mirten zugleich das Spalier. Die militairiſchen 
Honneurs wurden gemacht, die Muſiker ſpielten 
das Lied: „Was Gott thut, das iſt wohlgethan.“ 
3) Zwei. Hof⸗Fouriere. 4) Zwei Marſchaͤlle, die 
k. Livreedienerſchaft und die Stallbedienten. 5) 
Zwei Marſchaͤlle, die Hausoffizianten, Kaſtellane, 
Hofgaͤrtner und Kammerdiener. 6) Zwei Mar⸗ 
ſchaͤlle, die Beamten des Hofmarſtall⸗Amtes, der 
Schloßbau-Commiſſion und Gartendirektion, des 
Obermarſtall-Amts, die Beamten der General⸗ 
Intendantur der k. Schauſpiele und des Hofe 
jagdamtes. 7) Der geh. Kämmerer Kienaſt. 
8) Zwei Marſchälle, die k. Hof⸗ und Leibpagen. 
9) Die Aerzte v. Wiebel, Schoͤnlein und Grimm. 
10) Zwei Marſchaͤlle, die k. Kammerherren. 11) 
Vier adeliche Marſchaͤlle. 12) Die Reichsinſig⸗ 
nien, und zwar das Kurſchwerdt, getragen vom 
Staatsminiſter Rother; der Kurhut von Bran⸗ 
denburg, getragen vom Staatsminiſter von Laden⸗ 
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berg; die Kette des ſchwarzen Adlerordens, ge⸗ 


tragen vom Staatsminiſter v. Nagler; das Reichs⸗ 
Inſiegel, getragen vom Staatsminiſter v. Rochow; 


das Reichsſchwerdt, getragen vom General und 


Kriegsminiſter v. Rauch; der Reichsapfel, getra⸗ 


S vom Staatsminiſter Muͤhler; der Reichs⸗ 


cepter, getragen vom Staatsminiſter v. Kamptz; 
die k. Krone, getragen vom Staatsminiſter Fuͤrſt 
zu Sayn⸗Wittgenſtein. 13) Die k. Hofcharchen 
als Marſchaͤlle. 14) Der k. Leichenwagen ge: 
zogen von 8 Pferden, die von 8 Stabsoffizieren 
geführt wurden; die Zipfel des Leichentuches tru⸗ 
gen 4 Ritter des ſchwarzen Adlerordens, nemlich 
die Generale Gr. v. Lottum, v. Borſtell, v. Muͤf⸗ 


fing und v. Jagow; den Baldachin über dem 


arge trugen 12 Generaͤle; neben dem k. Lei⸗ 
chenwagen gingen die 12 Oberſten, welche den 
Sarg darauf geſetzt haben, ferner 2 Stabsofſiziere 
und 12 Capitains. 15) das Reichspanier, ge: 
tragen von dem General v. d. Kneſebeck, gefuͤhrt 
von den General: Adjutanten v. Natzmer und 
v. Thile. 16) Se. Maj. der Koͤnig, J. M. die 
Koͤnigin, Se. Maj. der Kaiſer von Rußland, 
J. k. H. die Großherzogin von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und J. k. H. die Prinzeſſin Friedrich 


der Niederlande; hinter der Koͤnigin die Ober⸗ 


hofmeiſterin 3. M. Gräfin v. Reede und die drei 


Hofdamen, der General-Adjutant Gr. v. Noſtiz 


und die General-Adjutanten des Kaiſers von 
Rußland. 17) J. kk. HH. die Prinzeſſinnen von 
Preußen, Karl und Albrecht mit Hoͤchſtderen 
Toͤchtern, Se. k. H. der Prinz von Preußen mit 
Hoͤchſtdeſſen Sohn und Se. k. H. der Großfürft 
Thronfolger. 18) JJ. kk. HH. die Prinzeſſin 
Wilhelm, Tante Sr. Maj., die Prinzeſſin Louiſe 
von Mecklenburg, Se. k. H. der Prinz Karl und 
Hoͤchſtdeſſen Sohn und Se. k. H. der Prinz 
Albrecht. 19) JJ. kk. HH. der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin, der Prinz Friedrich der 
Niederlande, der Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, der Prinz Wilhelm von Mecklenburg⸗ 
Schwerin. 20) Se k. H. der Prinz Wilhelm, 
Oheim Sr. Maj., die Prinzen Adalbert, Walde⸗ 
mar und Auguſt kk. HH. 21) Se. k. H. der 
Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, der 
Prinz Auguſt von Wuͤrtemberg und der Prin 
Georg von Heſſen. Sodann die Suiten der kk. 
HH. und Hoͤchſten Herrſchaften. 22) Zwei ade: 
liche Marſchaͤlle, die Staatsminiſter v. Alvens⸗ 
leben und v. Werther, die nicht zu den Truppen 
gehoͤrenden Generale, die wirkl. Geh. Raͤthe, die 


Oberpraͤfidenten uud hohen Standesperſonen. 23 
Zwei Marſchaͤlle, die Mitglieder des en 
24) Ein Marſchall, das k. Civil: und Militair⸗ 
kabinet, die Deputationen der Miniſterien und 
der den Staatsminiſtern untergebenen Behoͤrden. 
25) Ein Marſchall, Deputirter des Miniſteriums 
des k. Hauſes. 26) Ein Marſchall, Beamte 
der Staatsbuchhalterei, des Staatsſchatzes und 
der Muͤnzen. 27) Ein Marſchall, Deputirte des 
Juſtizminiſteriums. 28) Ein Marſchall, Depu⸗ 
tirte des Miniſteriums des Innern. 29) Ein 
Marſchall, Deputirte des Finanzminiſteriums. 
30) Ein Marſchall, Deputirte des Miniſteriums 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten. 31) Ein Mar⸗ 
ſchall, Deputirte des Kriegsminiſterlums. 32) 
Ein Marſchall, Deputirte des Miniſteriums der 
geiſtl. Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenhei⸗ 
ten. 33) Ein Marſchall, Deputirte des Poſtde⸗ 
partements. 34) Ein Marſchall, Deputirte der 
Hauptverwaltung der Staatsſchulden, der See⸗ 
handlung und der Hauptbank, der uͤbrigen hoͤhern 
Staatsbehoͤrden, der Landſtaͤnde, der Ober⸗Rech⸗ 
nungs⸗Kammer, des Geh. Obertribunals, des 
Reviſions- und Kaſſationshofes für die Rhein⸗ 
provinzen, des General-Auditoriats und der Ober⸗ 
baudeputation, des Kammergerichts, der Regie⸗ 
rung zu Potsdam, des Konſiſtoriums, und des 
Provinzialſchulkollegiums, der Akademie zu Ber⸗ 
lin, der Univerfität, des Polizeipraͤſidiums, der 
Generalkommiſſion, des Stadtgerichts, des Ma⸗ 
giſtrats und der Stadtverordneten, mit ihren 
Marſchaͤllen. — Sobald der Leichenwagen an 
dem Dom angelangt war, wurde der k. Sarg 
von den 12 Sbriſten hineingetragen, und auf 


die Eſtrade vor dem Altar niedergeſetzt, und die 


tk. Majeſtaͤten und kk. HH. fo wie die übrigen 
Perſonen nahmen ihre Plaͤtze ein, worauf die Ver⸗ 
ſammlung das Lied „Jeſus meine Zuverſicht“ 
fang, der Ober⸗Conſiſtorialrath Dr. Ehrenber 

eine ergreifende Rede hielt, und ſodann die Bei⸗ 
ſetzung nach der Kirchen-Agende erfolgte. Bei 
dem Segen wurden die Kanonen galoff und die 
militairiſchen Salven gegeben. In dieſem feier⸗ 
lichen Augenblick knieten JJ. Maj. der Koͤnig, 
der Kaiſer von Rußland und der Koͤnig von 
Hannover, fo wie die übrigen Hoh., und J. Maj. 
die Königin und die Prinzeſſinnen vor den Sarg, 
und verrichteten ein ſtilles Gebet. Tiefe Erſchuͤt⸗ 
terung herrſchte in der großen Verſammlung, 
beſonders als ſich die hohen Leidtragenden umarm⸗ 
ten, und ihr Schmerz in Thraͤnen und Schluchzen 
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ſich ausſprach. Die Orgel ward fo lange gefpielt, 
0 irche verlaſſen hatte, der 
ch in derſelben Ordnung wieder nach dem 
Schloſſe zurückbegab. — Am Abende deſſelben 


bis der ganze Zug die 


Tages wurde die hohe Leiche mit einem Fackel⸗ 
zuge und nitlitärifcher Begleitung in folgender 
Ordnung nach Charlottenburg gebracht: voran 


zwei Stallbediente zu Pferde mit Fackeln, ſodann 


die Leib: Compagnie des 1ſten Garde Regiments 
zu Fuß, wieder zwei Stallbediente zu Pferde 


mit Fackeln, darauf ein vierſpaͤnniger Wagen, 


in welchem ſich Se. Durchlaucht der Fuͤrſt Witt⸗ 
enſtein und der Koͤnigl. Hof⸗Marſchall v. Maſ⸗ 
Tom befanden. Unmittelbar hinter dieſem der 
achtſpaͤnnige Koͤnigl. Leichenwagen, von ein⸗ 
fachem Schwarz umhuͤllt. Darauf wieder zwei 
Stallbediente zu Pferde mit Fackeln, und nach 
dieſen 6 Gefolgewagen. In dem erſten befan⸗ 
den ſich die General⸗Adjutanten Sr. Hochſe⸗ 
ligen Majeſtaͤt, von Kneſebeck und von Natz⸗ 
mer, im zweiten die General: Adjutanten Sr. 
Hochſeligen Majeftät, von Thile und von Noſtitz, 
in dem dritten und vierten die Fluͤgel⸗Adjutanten 
Sr. Hochſeligen Majeſtaͤt, in dem fuͤnften der 
Geheime Kaͤmmerer Kienaſt und in dem ſechsten 
die Kammerdiener Sr. Hochſeligen Majeſtaͤt. — 
Die Luft war völlig windſtill, kein Gas erleuch⸗ 


tete die Straßen, ein leicht bewoͤlkter Mond ver⸗ 


breitete ein elegiſches Daͤmmerlicht; die zahlloſen 
Volksmaſſen beobachteten eine ruͤhrende Stille. 
Ein bewegliches Spalier von Garde du⸗ Corps 
und Ulanen hielt einen breiten Weg frei. Der 
Zug ging durch die mittlere Promenade der Lin⸗ 
den, die ſonſt jedem Wagen verſchloſſen iſt; Pferde 
und Wagen bewegten ſich auf dieſer ungepflaſter⸗ 
ten Straße voͤllig lautlos, und die wenigen 
Fackeln erhellten um ſo magiſcher die eng zu⸗ 
ſammengeneigten Wipfel der Bäume. So durch⸗ 
ſchritt das Trauergefolge die Mitte des Branden⸗ 
burger Thores, um langſam und gemeſſen den 
dunkel beſchatteten Weg nach Charlottenburg zu⸗ 
ruͤckzulegen. — Bald nach Mitternacht nahte ſch 
der ſtille Trauerzug, den Harrenden durch Fackel⸗ 
ſchein aus der Ferne verkuͤndet. Derſelbe bewegte 
ſich durch die immer dichter gewordenen Maſſen, 
die ihn lautlos und unbedeckten Hauptes empfin⸗ 
gen, bis zu dem Gitter des Schloßgartens, wo 
ein zahlreicher Männerchor die Choräle: „Jeſus 
meine Zuverſicht“ und „Auferſteh'n, ja auferſteh'n“ 
anſtimmten. Von hier ab hörten die Bezeigun⸗ 
gen öffentlicher Theilnahme auf, indem, Aller: 


hoͤchſter Beſtimmung gemäß, der letzte Theil 
dieſer nächtlichen Feier, ohne die mindeſte Stoͤ⸗ 
rung von Außen, im engſten Kreiſe der Koͤnig⸗ 
lichen Familie vollzogen werden ſollte. Es war 
teten bereits Se. Maj. der König und die Koͤ⸗ 
nigin, der Prinz von Preußen und Hoͤchſtdeſſen 
Gemahlin, die übrigen Prinzen und Prinzeſſinnen 
des k. Hauſes, fo wie Se. k. H. der Großfuͤrſt 
Thronfolger, Se. Maj. der König von Hannover 
und ſaͤmmtliche fremde hoͤchſte Herrſchaften, und 
folgten dem Sarge bis zur Gruft, wo ſie, nach⸗ 
dem derſelbe neben dem Marmor⸗Sarkophag der 


hochſel. Königin Louiſe niedergeſetzt worden war, 


noch einige Zeit in ſtiller Andacht verweilten, 
und ſich ſodann in ihre Gemaͤcher zuruͤckbegaben. 
Am folgenden Tage um 9 Uhr hielt der Ober⸗ 
konſiſtorialrath und Oberhofprediger Dr. Ehren 
berg vor der koͤnigl. Familie und den fremden 
allerhoͤchſten Herrſchaften in dem obern Raume 
des Mauſoleums einen feierlichen Gottesdienſt, 


bei welchem die Geſaͤnge von den Militairfängern - 


ausgeführt wurden. Nach demſelben nahm die 
k. Familie von dieſen heiligen Raͤumen Abſchied. 


Die Leiche Sr. Hochſeligen Majeſtaͤt war 
gekleidet in die Uniform des erſten Garde-Regi⸗ 
ments, das hohe Haupt bedeckt mit der ſchlich⸗ 
ten militairiſchen Feldmuͤtze, der Koͤrper umhuͤllt 
von dem Mantel. Die Zuͤge trugen den Aus⸗ 
druck der Ruhe und Milde, welche im Leben 
dies Antlitz beſeelten, und zugleich den Abglanz 
des ewigen Friedens, deſſen der Hochſelige nun⸗ 
mehr theilhaftig geworden. 3 


Die Stadt Berlin hat eine Deputation an 
Se. Maj. den König Friedrich Wilhelm IV. ger 
ſendet, aus dem Ober-Buͤrgermeiſter, dem Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher, 3 Stadtraͤthen und 3 
Stadtverordneten beſtehend. Der Koͤnig ergriff 
die Hände des Oberbuͤrgermeiſters und des Stadt: 
verordnetenvorſtehers und druͤckte ſie innigſt, vom 
tiefen Schmerz ergriffen ſich an eine Saͤule des 
Saales lehnend. Aller Anweſenden bemaͤchtigte 
ſich die tiefſte Ruͤhrung. Der Oberbürgermeiſter 
hielt die Anrede, und uͤberreichte ein Schreiben, 
welches die Gefuͤhle der Stadt ausſprach. Se 
Majeftät antworteten darauf, nur mit Mühe die 
Bewegungen des Gemuͤths beherrſchend, innig 
und herzlich. * 
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Die Allgemeine Preußiſche Staats: Zeitung 
enthaͤlt folgende hoͤchſt wichtige Dokumente: 
An das Staats-⸗Miniſterium. 
Ich befehle, zwei koſtbare Dokumente der 
Oeffentlichkeit zu übergeben, welche Mir, nach 
dem Willen Meines in Gott ruhenden König: 
lichen Vaters und Herrn, am Tage Seines Heim⸗ 
ganges eingehändiget worden, wovon das eine 
ezeichnet it — 
„Mein letzter Wille,“ das andere 
„Auf Dich Meinen lieben Fritz u. ſ. w.“ 


anfängt, und welche Beide von Seiner eigenen 


Hand geſchrieben und vom 1. Dezember 1827 
datirt ſind. 8 4 

Der Helden König aus unſerer großen Zeit 
iſt geſchieden und zu Seiner Ruhe, an der Seite 
der Heißbeweinten und Unvergeßlichen, eingegan⸗ 
gen. Ich bitte Gott, den Lenker der Herzen, 
daß Er die Liebe des Volks, die Friedrich Wil⸗ 
helm III. in den Tagen der Gefahr getragen, 
Ihm Sein Alter erheitert und die Bitterkeit des 
Todes verfügt hat, auf Mich, Seinen Sohn 
und Nachfolger uͤbergehen laſſe, der Ich mit Gott 
entſchloſſen bin, in den Wegen des Vaters zu 
wandeln. Mein Volk bete mit Mir um Erhal⸗ 
tung des ſegensreichen Friedens, des theueren 
Kleinods, das Er uns im Schweiße Seines An⸗ 
geſichtes errungen und mit treuen Vaterhaͤnden 
gepflegt hat: — das weiß Ich — ſollte dies 
Kleinod je gefaͤhrdet werden, — was Gott ver⸗ 
huͤte — ſo erhebt ſich Mein Volk wie Ein 
Mann auf Meinen Ruf, wie Sein Volk ſich 
auf Seinen Ruf erhob. \ 

Solch ein Volk ift es werth und fähig, Koͤ⸗ 
nigliche Worte zu vernehmen, wie die, welche hier 
folgen und wird einſehen, daß Ich den Anfang 
Meines Regiments durch keinen ſchoͤneren Akt, 

als die Beröffentlichung derſelben bezeichnen kann. 

Sansſouci, den 17. Juni 1840. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 


1. Mein letzter Wille. 


Meine Zeit mit Unruhe, Meine Hoff⸗ 
nung in Gott! 

An Deinem Segen, Herr, iſt alles gelegen! 
Verleihe Mir ihn auch jetzt zu dieſem eſchaͤfte 
Wenn dieſer Mein letzter Wille Meinen innigſt 
geliebten Kindern, Meiner theueren Auguſte und 
übrigen lieben Angehörigen, zu Geſicht kommen 
wird, bin Ich nicht mehr unter ihnen und ges 


höre zu den Abgeſchiedenen. Mögen fie dann 
bei dem Anblick der ihnen wohlbekannten an 
— Gedenke der Abgeſchiedenen: — auch Meiner 
liebevoll gedenken! 1 
Gott wolle mir ein barmherziger und gnaͤdi⸗ 
ger Richter ſein, und Meinen Geiſt aufnehmen, 
den Ich in ſeine Haͤnde befehle. Ja, Vater, in 
Deine Haͤnde befehle Ich Meinen Geiſt! In 
einem Jenſeits wirſt Du Uns alle wieder ver⸗ 
einen, moͤchteſt Du Uns deſſen, in Deiner Gnade, 
wuͤrdig finden, um Chriſti Deines lieben Sohnes 
Unſers Heilandes Willen, Amen. 
Schwere und harte Pruͤfungen habe Ich nach 


Gottes weiſem Rathſchluß zu beſtehen gehabt, for 


wohl in Meinen perſönlichen Verhaͤltniſſen (ins⸗ 

beſondere, als Er Mir vor 17 Jahren das ent⸗ 

riß, das Mir das Liebſte und Theuerſte war), 

als durch die Ereigniſſe, die Mein geliebtes Va⸗ 

terland ſo ſchwer trafen. Dagegen aber hat Mich 

Gott: ewiger Dank ſei Ihm dafür, auch herrliche, 

frohe und wohlthuende Ereigniſſe erleben laſſen. 

Unter die erſten rechne Ich vor allen die glorreich 
beendeten Kaͤmpfe in den Jahren 1813, 14 und 

15, denen das Vaterland ſeine Reſtauration ver⸗ 

dankt. Unter die letztern, die frohen und wohl⸗ 

thuenden, aber rechne Ich insbeſondere die herz⸗ 
liche Liebe und Anhaͤnglichkeit, und das Wohl⸗ 

gelingen Meiner geliebten Kinder: ſo wie die be⸗ 

ſondere unerwartete Schickung Gottes, Mir noch 

in Meinem fünften Dezennium eine Lebensge⸗ 
faͤhrtin zugefuͤhrt zu haben, die Ich als ein Muster 

treuer und zaͤrtlicher Anhaͤnglichkeit öffentlich an⸗ 

zuerkennen Mich fuͤr verpflichtet halte. 

Meinen wahren, aufrichtigen letzten Dank Allen, 
die dem Staate und Mir mit Einſicht und Treue 
gedient haben. 

Meinen wahren, aufrichtigen und letzten Dank 
Allen, die mit Liebe, Treue und durch ihre per⸗ 
ſoͤnliche Anhänglichkeit Mir ergeben waren. 

Ich vergebe allen meinen Feinden; auch denen, 
die durch haͤmiſche Reden, Schriften oder durch 
abſichtlich verunftaltete Darſtellungen, das Ver: 
trauen Meines Volks, Meines größten Schatzes 
(doch Gott Lob nur ſelten mit Erfolg), Mir zu 
entziehen, beſtrebt geweſen ſind. 

Berlin, den 1. Dezember 1827 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 


II. 
Auf Dich, Meinen lieben Fritz, geht die Buͤrde 
der Regierungsgeſchaͤfte mit der ganzen Schwere 
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ihrer Verantwortlichkeit über. Durch die Stel: 
lung, die Ich Dir in Beziehung auf dieſe ange: 
wielen hatte, bift Du mehr als mancher andere 
Thronfolger darauf vorbereitet worden. An Dir 
iſt es nun, Meine gerechten Hoffnungen und die 
Erwartungen des Vaterlandes zu erfuͤllen — we⸗ 
nigſtens danach zu ſtreben. Deine Grundſaͤtze 
und Geſinnungen ſind Mir Buͤrge, daß Du ein 
Vater Deiner Unterthanen ſein wirſt. 5 

Huͤte Dich jedoch vor der ſo allgemein um 
ſich greifenden Neuerungsſucht, huͤte Dich vor 
unpraktiſchen Theorieen, deren ſo unzaͤhlige jetzt 
im Umſchwunge ſind, huͤte Dich aber zugleich 
vor einer faſt eben ſo ſchaͤdlichen, zu weit getrie⸗ 
benen Vorliebe fuͤr das Alte, denn nur dann, 
wenn Du dieſe beiden Klippen zu meiden ver⸗ 
ſtehſt, nur dann find wahrhaft nuͤtzliche Verbeſſe⸗ 
rungen gerathen. 

Die Armee iſt jetzt in einem ſeltenen guten 
Zuſtande; ſie hat ſeit ihrer Reorganiſation Meine 
Erwartungen wie im Kriege, ſo auch im Frieden 
erfüllt. Möge fie ſtets ihre hohe Beſtimmung 
vor Augen haben, moͤge aber auch das Vater⸗ 
land nimmer vergeſſen, was es ihr ſchuldig iſt. 

Verabſaͤume nicht, die Eintracht unter den 
Europaͤiſchen Maͤchten, ſo viel in Deinen Kraͤften, 
zu befoͤrdern; vor allen aber moͤge Preußen, Ruß⸗ 
land und Oeſterreich ſich nie von einander trennen; 
ihr Zuſammenhalten iſt als der Schlutzſtein der 
großen Europaͤiſchen Allianz zu betrachten. 

Meine innig geliebten Kinder berechtigen Mich 
Alle zu der Erwartung, daß ihr ſtetes Streben 
dahin gerichtet ſein wird, ſich durch einen nuͤtz⸗ 
lichen, thaͤtigen, fittlich reinen und gottesfuͤrchti⸗ 
gen Wandel auszuzeichnen; denn nur dieſer bringt 
Segen, und noch in Meinen letzten Stunden ſoll 
dieſer Gedanke Mir Troſt gewaͤhren. 

Gott behüte und beſchuͤtze das theuere Va⸗ 
terland! 4 

Gott behuͤte und beſchuͤtze unſer Haus, jetzt 
und immerdar! 

Er ſegne Dich, Mein lieber Sohn und Deine 
Regierung und verleihe Dir Kraft und Einſicht 
dazu und gebe Dir gewiſſenhafte, treue Raͤthe 
und Diener, und gehorſame Unterthanen. Amen! 

Berlin, den 1. Dezember 1827. 


5 (gez.) Friedrich Wilhelm. 


Die hoͤchſten und hohen Herrfchaften haben 
Berlin bereits wieder verlaſſen. Die Stadt ſcheint 
veroͤdet, die Trauer iſt allgemein, ſelbſt die ge⸗ 
ringſte Frau traͤgt ſchwarzes Band auf der Haube. 


Berlin. Wie man hört, hat die Kaiſerin 
der Fuͤrſtin von Liegnitz noch vor ihrer Abreiſe 
den St. Katharinen⸗Orden verliehen, welche Aus⸗ 
zeichnung nur Koͤnigl. Hoheiten zu Theil zu 
werden pflegt. Auch ſoll die Kaiſerl. Gemahlin 
8 koſtbare Ringe anfertigen laſſen, welche das 
Motto fuͤhren, das der hoͤchſtſelige König auf fein 
Teſtament eigenhaͤndig geſchrieben hat: „Meine 
Zeit in Unruhe, mein Hoffen in Gott.“ 


Das Frankf. Journal meldet aus Berlin: 
„Der Koͤnig befahl ſein Schlafzimmer in ein 
geräumigered auf die Straße hinausgehendes Ges 
mach zu verlegen. Hier vernahm er die einem 
Summen aͤhnlichen Laute der Stimmen jener 
Tauſende, die in der Naͤhe des Palaſtes harrten, 
um Nachricht uͤber das Befinden des geliebten 
Herrſchers einzuziehen. Als Se. Maj. nun auf 
Befragen, was dieſes Summen zu bedeuten habe, 
darüber Auskunft erhielt, ſagte Hoͤchſtdieſelbe: 
„Alſo iſt man beſorgt um mich? Ach! ich liebe 
meine Kinder nicht mehr als mein Volk. Meine 
Thatkraſt, meine Sorgen find nur ihm geweiht!“ 


Am 10. traf die Nachricht von dem Ableben 


Sr. Maj. des Koͤnigs von Preußen, des letzten 


der 3 Monarchen, welche die heilige Allianz ge⸗ 
ſchloſſen haben, in Wien ein. Se. Maj. der 
Kaiſer haben befohlen, daß 5 Wochen Hoftrauer 

getragen werde. Die beiden Hoftheater waren 
am 12. geſchloſſen. Das Huſarenregiment Frie⸗ 
drich Wilhelm wird dieſen Namen fuͤr immer 
fuͤhren und ſoll waͤhrend der Trauerzeit auf ſeiner 
Eſtandarte Regimentsfloͤre tragen. Ferner will 
der Kaiſer, daß dem jetzigen Koͤnig von Preußen 
als freundſchaftlicher Beweis die von ſeinem Durch— 
lauchtigen Vater inne gehabte Proprietaͤrswuͤrde 
übertragen werde. Zugleich iſt der Erzherzog 
Albrecht, erſtgeborner Sohn des Erzherzog Karl 
nach Berlin geſandt, um der Koͤnigsfamilie die. 
Theilnahme des Kaiſerhofes zu bezeugen, und 
dem Koͤnige Friedrich Wilhelm IV. die Gluͤck⸗ 
wuͤnſche zur Thronbeſteigung zu uͤberbringen. 
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